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In ihrer Dissertation widmet sich Diana Or-
dubadi der dankenswerten Aufgabe einer 
umfassenden Aufarbeitung der sogenannten 
Billings-Saryčev-Expedition (1785–1795). Die-
se geht auf einen Erlass vom 8. August 1785 
zurück, in dem die russische Zarin Katharina 
II. den Auftrag zu einer geheimen Nordostpa-
zifischen Regierungsexpedition gab. Zu den 
Aufgaben der Expedition gehörte es,

die Grade der Länge und Breite des Flusses Ko-
lyma an seiner Mündung und eine Karte von den 
Ufern der ganzen Tschukotischen Gebirgskette 
bis zum östlichen Vorgebirge, so auch von den 
vielen Inseln, welche im östlichen Oceane bis 
zu den Ufern von Amerika hin zerstreut sind, 
aufzunehmen, und endlich die Meere zwischen 
dem festen Lande des Gouvernements Irkutsk 
und den gegenüberliegenden Ufern von Ameri-
ka kennen zu lernen (13).

Darüber hinaus sollten aber auch russische 
Herrschaftsansprüche auf alle Gebiete in der 
nordpazifischen Region gesichert werden, die 
noch von keinem europäischen Staat in Besitz 
genommen worden waren. Damit reagierte 
die Zarin auf die zunehmende europäische 
Präsenz an den nordöstlichen Küsten des rus-
sischen Reiches sowie im Bereich der Aleuten 
und der amerikanischen Nordwestküste. Ins-
besondere die dritte Reise von James Cook 
und sein Zusammentreffen mit russischen 
Fellhändlern auf den Aleuten sowie der Auf-
trag des französischen Königs Louis XVI an 
Jean-François de Galaup de Lapérouse, eine 
ähnliche Reise wie Cook durchzuführen, be-

unruhigten die Zarin. Angesichts der Präsenz 
von britischen, französischen und spanischen 
Schiffen in der Region, war es nun an der Zeit 
Flagge zu zeigen, wollte Russland sich nicht 
aus der Region verdrängen lassen.

Die Autorin widmet sich zunächst den 
historischen Voraussetzungen für die Nord-
ostpazifische Expedition, indem sie die von 
Michail Vasil’evič Lomonosov im Jahr 1763 
abgefasste „Kurze Beschreibung verschiede-
ner Reisen durch die Nordmeere und Hinwei-
se auf die mögliche Durchfahrt nach Ostindi-
en über den Sibirischen Ozean“ vorstellt und 
analysiert. Lomonosov regte die Erweiterung 
der russischen Seemacht sowie die Suche nach 
einer Nordroute (Nordost- oder Nordwestpas-
sage) nach China beziehungsweise zum östli-
chen Rand des russischen Reiches an. Neben 
inhaltlichen gab Lomonosov auch organisato-
rische Hinweise und schuf damit „anerkannte 
Grundregeln für die Vorbereitung und Struk-
turierung der meisten Expeditionen, die in 
den darauf folgenden vierzig Jahren im russi-
schen Auftrag nach Norden abkommandiert 
wurden“ (36).

Nachdem im Rahmen der 2. Kamtschat-
ka-Expedition (1733–1743) weite Teile Sibi-
riens und Kamtschatkas erforscht und unter 
anderem die Aleuten sowie die Beringinsel 
entdeckt worden waren, hatte es lange keine 
staatlich finanzierte Expedition mehr gegeben 
und die Erkundung Sibiriens war ins Stocken 
geraten. Die Aktivitäten lagen in den Hän-
den privater Gewerbetreibender, sogenann-
ter promyšlenniki, die versuchten, sich am 
reichhaltigen Vorkommen von Seeotterfellen 
zu bereichern. Katharina II. nahm bald nach 
ihrem Regierungsantritt die Erforschung der 
Randgebiete des russischen Reichs wieder auf, 
indem sie 1764 gleich mehrere Expeditionen 
in Auftrag gab und sich dabei auf Lomono-
sovs „Kurze Beschreibung“ stützte (42). Nun 
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richteten sich also auch staatliche Interessen 
auf die Inseln zwischen Russland und Alaska.

Diese ab 1764 durchgeführten Expeditio-
nen werden von Ordubadi in angemessener 
Länge vorgestellt. Darüber hinaus weist die 
Autorin auf lokale Forschungsinitiativen in 
Ostsibirien hin. Zu nennen sind hier vor al-
lem die wenig bekannten Seereisen von Nikita 
Šalaurov sowie die Forschungen von Fedor 
Plenisner, der als Zeichner an Vitus Berings 
2. Kamtschatka-Expedition (1733–1743) teil-
genommen hatte und nun in seiner Funktion 
als Gouverneur des Postens Anadyr Informa-
tionen über die Tschuktschen sammelte. Ihm 
glückte ebenfalls die Befragung einer jungen 
Frau, die zu einer der indigenen Gruppen 
Alaskas gehörte und als Gefangene auf Tschu-
kotka lebte. Von ihr erfuhr er einiges über die 
Unterschiede zwischen den amerikanischen 
und tschuktschischen Gruppen (61). Ordu-
badi beschreibt außerdem die Expedition 
von Ivan Sind (auch er hatte erste Erfahrun-
gen in der Region unter Bering gesammelt). 
Sinds Reise führte ihn quasi als Vorläuferex-
pedition der Billings-Saryšev Expedition von 
Kamtschatka durch das Beringmeer, wo Kar-
tierungsarbeiten durchgeführt wurden, die 
zu einer deutlichen Verbesserung der damals 
vorhandenen Karten beitrugen.

Was in der nicht-russischsprachigen Litera-
tur meist völlig vernachlässigt wird, sind die 
Leistungen von getauften Angehörigen indi-
gener Gruppen. Ordubadi füllt diese Lücke, 
indem sie unter anderem Nikolaj Daurkin 
vorstellt, dessen Vater ein Korjake und dessen 
Mutter eine Tschuktschin war. Als Zehnjähri-
ger wurde er entführt und lebte anschließend 
im Haushalt eines russischen Kommandan-
ten, wo er Russisch sowie Lesen und Schrei-
ben lernte. Mit seinen interkulturellen Kom-
petenzen spielte Daurkin für die Erforschung 
Tschukotkas sowie später für den Verlauf der 
Billings-Saryčev Expedition eine tragende 
Rolle, vor allem was den Kontakt von Billings 
und Merck zu den Tschuktschen anbelangt. 
Durch die Auswertung nur schwierig zugäng-

licher russischer Quellen liefert Ordubadi 
hierzu wertvolle Hintergrundinformationen. 
Da die Bedingungen und Umstände, die zur 
Durchführung der Billings-Saryčev Expediti-
on führten, kaum bekannt sind, erscheint es 
gerechtfertigt, diesem Geflecht von Aktivitä-
ten ein knappes Drittel des Textes zu widmen. 
Denn erst die Kenntnis dieser Voraussetzun-
gen erlaubt die Einordung und Analyse der 
Billings-Saryčev Expedition.

Das zweite Drittel des Buches widmet die 
Autorin den direkten Vorbereitungen und 
der Durchführung der sehr vielschichtigen 
Expedition. Zehn Jahre lang operierte diese 
mit verschiedenen Schiffen und aufgeteilt in 
verschiedene Untergruppen in dem Gebiet 
zwischen Ochotsk, Kamtschatka, Tschukotka 
und Alaska. Hinzu kam eine längere Land-
reise einiger Expeditionsteilnehmer durch 
Tschukotka. 

Das letzte Drittel des Buches befaßt sich 
mit der Auswertung und Einordnung der Ex-
pedition. Zwar oblagen zunächst alle Resulta-
te strikter Geheimhaltung, aber ähnlich wie 
bei der dritten Reise von James Cook erschien 
schließlich im Jahr 1802 neben dem offiziellen 
von Gavrila Saryčev abgefaßten Expeditions-
bericht eine unautorisierte Reisebeschreibung 
des inzwischen nach London zurückgekehr-
ten Expeditionssekretärs Martin Sauer. Dank 
der vergleichenden Darstellung der beiden 
Berichte macht Ordubadi die unterschiedli-
chen Motivationen und Herangehensweisen 
deutlich. Der politisch motivierten Geheim-
haltung der Expedition stand das teilnehmen-
de Interesse der gelehrten Welt gegenüber. So 
gelangten bereits vor der offiziellen Publikati-
on diverse Informationen in verschiedene Ge-
lehrtennetzwerke und der Göttinger Anatom 
Johann Friedrich Blumenbach konnte bereits 
im Jahr 1798 in den „Allgemeinen Geographi-
schen Ephemeriden“ den Verlauf der Expedi-
tion in groben Zügen schildern.

Abschließend geht die Autorin auf die 
wissenschaftsgeschichtliche Bedeutung der 
Expedition ein, fand sie doch zu einem Zeit-



B uc h be s pr e c h u nge n 303

punkt statt, als neue wissenschaftliche Metho-
den entwickelt wurden, ja von den Expediti-
onsteilnehmern, die ihrem Forschungsobjekt 
„am Ende der Welt“ und ohne den Austausch 
mit anderen Gelehrten gegenüberstanden, 
geradezu entwickelt werden mußten. Damit 
ging die beginnende Ausdifferenzierung ein-
zelner Wissensdisziplinen einher.

Aus ethnologischer Perspektive kommt der 
Billings-Saryčev Expedition Bedeutung zu, 
da in ihrem Rahmen eine erste ausführliche 
Beschreibung der Lebensweise der Tschuk-
tschen entstand. Diese geht auf Carl Heinrich 
Merck zurück, der als Naturforscher an der 
Expedition beteiligt war. Seine bis 2014 nur 
als Manuskript vorliegende „Beschreibung 
der Tschuktschi. Von ihren Gebräuchen und 
Lebensart“ wurde unter Mitarbeit von Diana 
Ordubadi und Helena Pivovar von Dittmar 
Dahlmann in einer kommentierten Editi-
on herausgegeben.1 Zusammen mit dieser 
Veröffentlichung ermöglicht das Buch von 
Ordubadi einen neuen Zugang zur Kultur 
der Tschuktschen während der Frühphase 
kolonialer Kontakte, noch bevor ihre Kultur 
von den neuen Einflüssen stärker verändert 
wurde. Die Tschuktschen hatten sich länger 
als andere Ethnien im Russischen Reich ge-
gen die fortschreitende Kolonisierung und 
Unterdrückung gewehrt. Ergänzend sei hier 
darauf hingewiesen, daß bereits im Jahr 2009 
auch Mercks sibirisch-amerikanisches Tage-
buch,2 das er während seiner Teilnahme an 
der Billings-Saryšev Expedition geführt hatte, 
von Dittmar Dahlmann unter Mitarbeit von 
Anna Friesen und Diana Ordubadi transkri-
biert und ediert wurde.

Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß 
die Autorin ihr in der Einleitung formuliertes 
Vorhaben, einerseits den Beitrag der Billings-
Saryšev Expedition zur Erforschung des rus-
sischen Fernen Ostens zu bewerten sowie an-
dererseits die Bedeutung der auf den Reisen 
durchgeführten wissenschaftlichen Forschun-
gen für die Weiterentwicklung der Metho-
den des sich neu formierenden Fächerkanons 

um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert 
herauszuarbeiten, konsequent durchführt. 
Ordubadi ermöglicht dem Leser auch ohne 
Russischkenntnisse Zugang zu den Hinter-
gründen und dem Umfeld der Expedition, da 
sie umfangreiche Quellen, die schwer erreich-
bar in russischen Archiven lagern, auswertet 
sowie die Inhalte der russischen Sekundärli-
teratur zum Thema erschließt. Lediglich ein 
Register fehlt der Arbeit. Positiv hervorzuhe-
ben ist die in einer Einstecktasche befindliche 
Karte der Expedition, anhand derer man den 
komplexen Reiseverlauf nachvollziehen kann. 
Ordubadis großes Verdienst ist es, mit der 
Billings-Saryšev Expedition ein Unternehmen 
angemessen gewürdigt zu haben, das in der 
deutschsprachigen Forschung lange vernach-
lässigt wurde.
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Diana Ordubadi und Helena Pivovar. Göttin-
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Der Sammelband „Handbuch der Medien
ethnographie“ bietet einen Einblick in ein 
aufstrebendes und im deutschen Sprachraum 
noch zu wenig beachtetes Forschungsfeld. 
Ethnographie wird in diesem Buch vor al-


